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Nach „Lanoss  0. und „Credo“ Jetzt „Canta: Ihe ader-
borner Museumsmacher en SInn für pragnante AÄus- ON
stellungsütel, Ae aher jeweıls einen ganzen KOSMOSs (1 —

schließen helfen DIe Ausstellung AUS Anlass des
100Jähngen Bestehens des Paderborner HÖ zZzesanvereıns
des ( arntasverbands seht VOT der Frkenntnis AdUS, „Cdass a
en Sanz wesentlicher Faktor für OQıe Ausbreitung der
('hnsten 1 der tatugen Nächstenbhebe bestand, Qas
VOT an organısierte Formen des SO7Z]alen Ihenens \—1und der Hilfsbereitschaft hervorbrachte“ (S 15) 1esSe
PE wIrd ın der Ausstellun und 1 umfang-
reichen Katalog ın vIelen spekten verdeutlicht. Z
OChnstliche (antas, NO enendt, wurzelt ın der

1S5|  NI 9Q /8-3-/731 9-01AAQAenenden Tischgemeinschaft Jesu m1t SeEInNen Jüngern 995und der auch matenellen [018 der ersten Gemeimnden
für OQıe Bedürftugen. amı vollzog sich C1INe „Revolution
der Denkart“ Gerhard exle), we]l erst urc dQas
Christentum, unbeschadet der auch ın den anderen Weltreligionen Judentum, siam
und ucdchlismus gepflegten Ursorge, &e1INe geordnete Armenfürsorge entstand. Klöster,
Stifltungen und, als hbesondere Form alkalen cantatlıven Engagements, Bruderschaften
hbetonten den Treiwillıgen Charakter, während 1 Spätmittelalter OQıe Disziplinlerung
und Kontrolle der Armen eiNsetzte Miıt der Reformation am Ae 5Sozlalfürsorge C1INe
staatliche Dımens1on, dIie sich ın e1nem Miteinander VOTl kırc  ıchen und staatliıchen
Instiıtubonen hıs ZU!T deutschen Sozlalgesetzgebun und dem Soz]l1alstaat zeıgte.
Formen der Carıtas, WIE S1P VOT em VO  — alen eu wurden, lassen sich der Irüh-
chrnistlichen Bestattungskultur, Grabinschrnften, Totengedächtnis und menspel- 21871518
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sung hblesen. Bereıts ın der Spätantike werden OQıe ersten enodochlıen als Vorform der
Krankenhäuser eingerichtet. Gerade 1 1Lielalter Tand OQıe ('arıtas vlelfältigen
symbolisch-rituellen Ausdrucksformen, wobhel OQıe 1SCHOTE und dIie Klöster &e1INe heson-
dere Verantwortung übernehmen hatten. In der miıttelalterlichen Frömm1  eit War

dIie ( arıtas fest 1 Tugendsystem verankert, Was 1m Katalog elsple. der künstler1- 49L495
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Neue Bücher

Nach „Canossa“ und „Credo“ jetzt „Caritas“. Die Pader-

borner Museumsmacher haben Sinn für prägnante Aus-

stellungstitel, die aber jeweils einen ganzen Kosmos er-

schließen helfen. Die Ausstellung aus Anlass des 

100jährigen Bestehens des Paderborner Diözesanvereins 

des Caritasverbands geht von der Erkenntnis aus, „dass 

ein ganz wesentlicher Faktor für die Ausbreitung der 

Christen im Gebot der tätigen Nächstenliebe bestand, das 

von Anfang an organisierte Formen des sozialen Dienens 

und der Hilfsbereitschaft hervorbrachte“ (S. 15). Diese 

These wird in der Ausstellung bebildert und im umfang-

reichen Katalog in vielen Aspekten verdeutlicht.

Christliche Caritas, so Arnold Angenendt, wurzelt in der 

dienenden Tischgemeinschaft Jesu mit seinen Jüngern 

und der auch materiellen Sorge der ersten Gemeinden 

für die Bedürftigen. Damit vollzog sich eine „Revolution 

der Denkart“ (Otto Gerhard Oexle), weil erst durch das 

Christentum, unbeschadet der auch in den anderen Weltreligionen Judentum, Islam 

und Buddhismus gepflegten Fürsorge, eine geordnete Armenfürsorge entstand. Klöster, 

Stiftungen und, als besondere Form laikalen caritativen Engagements, Bruderschaften 

betonten den freiwilligen Charakter, während im Spätmittelalter die Disziplinierung 

und Kontrolle der Armen einsetzte. Mit der Reformation bekam die Sozialfürsorge eine 

staatliche Dimension, die sich in einem Miteinander von kirchlichen und staatlichen 

Institutionen bis zur deutschen Sozialgesetzgebung und dem Sozialstaat zeigte.

Formen der Caritas, wie sie vor allem von Laien geübt wurden, lassen sich an der früh-

christlichen Bestattungskultur, an Grabinschriften, Totengedächtnis und Armenspei-

sung ablesen. Bereits in der Spätantike werden die ersten Xenodochien als Vorform der 

Krankenhäuser eingerichtet. Gerade im Mittelalter fand die Caritas zu vielfältigen 

symbolisch-rituellen Ausdrucksformen, wobei die Bischöfe und die Klöster eine beson-

dere Verantwortung zu übernehmen hatten. In der mittelalterlichen Frömmigkeit war 

die Caritas fest im Tugendsystem verankert, was im Katalog am Beispiel der künstleri-
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schen Interpretation des Gleichnisses VO barmherzigen amanter und der er der
Barmherzigkeıit ezelgt WIrd. Zumel rellglöser Frauen wurde Elisabeth VOT Thü-
nngen, hbesonders den begiınen Nord- und Mitteleuropas. Das Stactbild Sspäatmit-
telalterlicher Städcte War epragt urc Hospitäler und Leprosorien, OQıe als Kranken-
häuser, Altenheime, Gasthäuser für Fremde und Siechenhäuser konz1plert WIE
ETW Qas eisple der Hospitalgründun des 1KOLauUuUs VOTl Uues ın SCINer Heimatstadt
belegt. Vorbilder für Makonıisches Irken Ae fIrühchnstlichen Diakone Stepha-
11US und LaurenHus
In der iIrühen Neuzeıt übernahm der aa mehr und mehr OQıe organıslierte (018 „PO-
liceyliche“ Maßnahmen Ssuchten Qas Prinzıp des „Förderns und Forderns“ Adurchzuset-
Z611. Hanneke Van Asperen Söüieht dIie „Cantas als LehrmeIstenn Ae als Mutte
Im Jahrhundert hahnte kırchlich INıNIEerTEe ('arıtas über Vereine inzenz- und El1-
sabethvereine) den Weg ın den Soz]l1alstaat m1t SeEINeN Ursorge- und Erziehungsein-
rchtungen. Eigenständ1 und doch Oft ın 7Zusammenarbeit m1t den staatlichen
und kommunalen enoraden aglerten OQıe zanlreichen katholischen Frauenkongregatlo-
NCN und evangelischen DhakonIissen. hre Tätigkeit forderte stärkerer Professionali-
sıerung cantatlıver Berufe heraus, aher auch Zusammenarbeit, WIE S1P sıch ın der
Gründung des (Carntasverbandes auf QA1özesaner und überdiözesaner ene zeigte. Im
SoOzJalstaat seht ( Jedoch niıcht mehr 11UrTr ('arıtas und Barmherzigkeıt, sondern
auch Gerechtugkeit, Solildartät, Subsichantät und SsOz7]1ale Mar  ırtscha
Im Katalogtel (S 365-675) werden Ae 181 Exponate der Ausstellun: ausführlich he-
sprochen und Das 99.  onelle der J1ebe  66 ( KOor 13) auf einem Papyrusfrag-
ment des zweıten Jahrhunderts Sehört den wertvollsten tücken Wohltätig-
keıt wIrd urc Münzen AUS der Kalserzeıt benannt, dIie chnstliche Institutlonalisierung
1m Diakonat. MmMmMer wIeder Sind thematische xkurse eingestreut, ZU (jJestus der
Fußwaschung als „Sakrament der emut  06 Oder den Flendenbruderschaften Ihe
1e der bhıblischen bezüge ZU!r ( arıtas zeıgt Ae prägende Kraft der eiligen chrıift
für dQas chnstliche en er Jahrhunderte, auch ın der katholischen Kırche SEIT der
Reformatlon. Allegorische Darstellungen der ('arıtas als mütterliche Gestalt Nnden sich
ın großer za Der aupernsmus der Industrialisierung des Jahrhunderts tellte
Ae ( anıtas VOT Cu«C Herausforderungen. Zunächst der Ordensfrühlin: Ae ka-
tholische und OQıe Diakonissenbewegun: OQıe evangelische nNntwort auf AIie SO7]ale
rage, hıs der TSTEe Weltkrieg als übergroße Herausforderung für Ae Kranken- und
Armensorge dIie Mächendeckende Instiıtutlonalisierung der ( arıtas 1 Verbandswesen
ZU!T hatte Ihe Ausstellun: lässt auch Ae unklen SeIıten des Jahrhunderts,
WIE S1e TW, ın der Futhanasi]e-Aktion eudllc wird, nıcht AUS.

Von der Nächstenhebe hıs ZU!r Mitmensc  iıchkeit reicht dQas hreıite anorama der ader-
borner Ausstellung. Der Katalog vervneft dIie gezelgten Aspekte und ädt e1n, dIie theo-
logischen und historlschen Wurzeln und Entwicklungen der ( arıtas auch ın den DE-
genwartigen ollagen ZU Maßstabh machen. oachım CAMIE Sch
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schen Interpretation des Gleichnisses vom barmherzigen Samariter und der Werke der 

Barmherzigkeit gezeigt wird. Zum Leitbild religiöser Frauen wurde Elisabeth von Thü-

ringen, besonders unter den Beginen Nord- und Mitteleuropas. Das Stadtbild spätmit-

telalterlicher Städte war geprägt durch Hospitäler und Leprosorien, die als Kranken-

häuser, Altenheime, Gasthäuser für Fremde und Siechenhäuser konzipiert waren, wie 

etwa das Beispiel der Hospitalgründung des Nikolaus von Kues in seiner Heimatstadt 

belegt. Vorbilder für diakonisches Wirken waren die frühchristlichen Diakone Stepha-

nus und Laurentius.

In der frühen Neuzeit übernahm der Staat mehr und mehr die organisierte Sorge. „Po-

liceyliche“ Maßnahmen suchten das Prinzip des „Förderns und Forderns“ durchzuset-

zen. Hanneke van Asperen sieht die „Caritas als Lehrmeisterin – die Stadt als Mutter“. 

Im 19. Jahrhundert bahnte kirchlich initiierte Caritas über Vereine (Vinzenz- und Eli-

sabethvereine) den Weg in den Sozialstaat mit seinen Fürsorge- und Erziehungsein-

richtungen. Eigenständig und doch oft in enger Zusammenarbeit mit den staatlichen 

und kommunalen Behörden agierten die zahlreichen katholischen Frauenkongregatio-

nen und evangelischen Diakonissen. Ihre Tätigkeit forderte zu stärkerer Professionali-

sierung caritativer Berufe heraus, aber auch zu Zusammenarbeit, wie sie sich in der 

Gründung des Caritasverbandes auf diözesaner und überdiözesaner Ebene zeigte. Im 

Sozialstaat geht es jedoch nicht mehr nur um Caritas und Barmherzigkeit, sondern 

auch um Gerechtigkeit, Solidarität, Subsidiarität und soziale Marktwirtschaft.

Im Katalogteil (S. 365-675) werden die 181 Exponate der Ausstellung ausführlich be-

sprochen und bebildert. Das „Hohelied der Liebe“ (1 Kor 13) auf einem Papyrusfrag-

ment des zweiten Jahrhunderts gehört zu den wertvollsten Stücken. Antike Wohltätig-

keit wird durch Münzen aus der Kaiserzeit benannt, die christliche Institutionalisierung 

im Diakonat. Immer wieder sind thematische Exkurse eingestreut, so zum Gestus der 

Fußwaschung als „Sakrament der Demut“ oder zu den Elendenbruderschaften. Die 

Vielfalt der biblischen Bezüge zur Caritas zeigt die prägende Kraft der Heiligen Schrift 

für das christliche Leben aller Jahrhunderte, auch in der katholischen Kirche seit der 

Reformation. Allegorische Darstellungen der Caritas als mütterliche Gestalt finden sich 

in großer Anzahl. Der Pauperismus der Industrialisierung des 19. Jahrhunderts stellte 

die Caritas vor neue Herausforderungen. Zunächst waren der Ordensfrühling die ka-

tholische und die Diakonissenbewegung die evangelische Antwort auf die soziale 

Frage, bis der Erste Weltkrieg als übergroße Herausforderung für die Kranken- und 

Armensorge die flächendeckende Institutionalisierung der Caritas im Verbandswesen 

zur Folge hatte. Die Ausstellung lässt auch die dunklen Seiten des 20. Jahrhunderts, 

wie sie etwa in der Euthanasie-Aktion T 4 deutlich wird, nicht aus.

Von der Nächstenliebe bis zur Mitmenschlichkeit reicht das breite Panorama der Pader-

borner Ausstellung. Der Katalog vertieft die gezeigten Aspekte und lädt ein, die theo-

logischen und historischen Wurzeln und Entwicklungen der Caritas auch in den ge-

genwärtigen Notlagen zum Maßstab zu machen.    Joachim Schmiedl ISch


